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Begegnung
trt ber grünen §ölle

SBort $ ans £ri e g

©s roar im Ottober 1925. 3d) I)atte mit meinen
roentgen Segleitern einige Sage 3uoor ben roeiten
Sitt burd) ben ©ran ©haco begonnen. Uber ben
nod) rointerlid) gelben Sauannen tmb ben grau«
grünen SSipfelrt ber jjädjerpalmen flimmerte bie
Ijeifje fiuft. 2Bir ritten unferer Sragtiere megen in
einfd)läfernbem Schritt, hörten taum nod) bas ge=

tooI)nte £reifd)cn unb Sdjreien ber Papageien
unb bas £ad)en ber ©olbl)alsfped)te, bereu junge
Sruten in ben f)ol)len ^3almftämmen mederten
unb tfdjilpten.

„©in Seiter!" fagte ba einer non uns. ©in
Seiter? - Sidjtig, bort oorne 3roifdjen ben ipalmen
taud)te ein Seiter auf. 2Bas roollte ber f)ier?

©r tarn auf uns 3m 9Iuf einem alten, bürren
Siaultier fafj er unb 30g ein miibes, oerbraud)tes
tpferb tjinter fid) f>er. £äffig, aber traftooll ritt er
ol)ne Sattel unb Siigel. Dem Seittier mar ftatt bes

3n ber ÜBinterfeffion 1956 befd)Iof) bas Parlament bie (Einführung bes neuen
Sturmgevoet)rs, burd) bas nad) unb nad) ber Karabiner in unferer ülrntee

erfetjt trceröen foil.

^otoprefcSilöeröienft, 3ürid)

3aum3eugs ein Strid burdjs 9Saul ge3ogen. ffjofe
unb §emb bes Siannes roaren 3erriffen unb oer«
rieten !aum nod) bie urfprüngltdjen garben. Das
§emb mar offen bis 3um ©ürtel. Unter einer
fdjeufjlidjen Sportmühe quollen fcl)roar3e, etmas
gelodte §aare heroor (faft alte rechten Sbenteurer
haben mehr ober meniger gelodte §aare). Das
®efid)t, tief braun, faft mie bas eines Sobairtbia«
ners jener ©egenb, mar fjager unb Hilm, burd)
lange Sartftoppetn entftellt. Die buntlen Sugen
blidten unruhig unb argroöhnifdj.

3d) grüßte itm auf beutfd). ©r mar gar nicht
iiberrafdjt unb fragte midj, ebenfalls auf beutfd),
ob id) ber Dottor fei, ber burd) ben ©haco nad)
Solioien reiten rootle. 3® fagte id). Ob er mit«
tommen bürfe, fragte er. Da id) einen meiner £eute
megen einer alten Äriegsrounbe, bie fid) roieber
bemertbar mad)te, 3urüdfd)iden mufjte, roar id)
nid)t abgeneigt, uerfprad) itjm aber nichts.

©r müffe 3ur Sîiffion Sacaaglé unb eine ©rfatj«
fd)raube für ben Sflug I)oIen. 3n brei Sagen tönne
er 3iirüd fein, ©r roerbe uns bann fd)on finben.

Satfädjlid) fanb er uns. Steljr als fieben 9So«

nate lang ift er mir ein treuer
Segleiter gemefen. Sßilb unb
geroalttcitig mar er, aber mutig
unb oon einer unglaublichen
3âl)isïeit. Sieffer unb Seooloer
fafjen iljm loder, bas mertte id)
balb; ein Sienfdjenteben, auch

fein eigenes, galt itjm nichts.
3lber ber gan3e, manchmal
etmas abenteuerliche ©rpe«
bitionsbetrieb, befonbers ber
Umgang mit ben3nbianernber
ÏGilbnis, mad)te ihm Spafj, unb
in manchen unangenehmen £a«

gen mar er ©olbes roert.
3n füllen Stunben ergählte

er oon feinem £eben. ©r tat
bas gan3 ot)ne ©itelteit, unb
manchmal fd)ien es, als lang«
roeile es ihn, oon biefen ©rieb«
niffen 3U reben, bie bodj roahr»
haftig toll genug roaren. Oft
bachte ich babei, roie fd)abe es
ift, baß foldhen Surften meift
bie 3einfüt)tigteit fehlt, ihr
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Begegnung
in der grünen Hölle

Von Hans Krieg
Es war im Oktober 1925. Ich hatte mit meinen

wenigen Begleitern einige Tage zuvor den weiten
Ritt durch den Gran Chaco begonnen. Aber den
noch winterlich gelben Savannen und den grau-
grünen Wipfeln der Fächerpalmen flimmerte die
heiße Luft. Wir ritten unserer Tragtiere wegen in
einschläferndem Schritt, hörten kaum noch das ge-
wohnte Kreischen und Schreien der Papageien
und das Lachen der Goldhalsspechte, deren junge
Brüten in den hohlen Palmstämmen meckerten
und tschilpten.

„Ein Reiter!" sagte da einer von uns. Ein
Reiter? - Nichtig, dort vorne zwischen den Palmen
tauchte ein Reiter auf. Was wollte der hier?

Er kam auf uns zu. Auf einem alten, dürren
Maultier sah er und zog ein müdes, verbrauchtes
Pferd hinter sich her. Lässig, aber kraftvoll ritt er
ohne Sattel und Bügel. Dem Reittier war statt des

In der Wintersession 1956 beschloß das Parlament die Einführung des neuen
Sturmgewehrs, durch das nach und nach der Karabiner in unserer Armee

ersetzt werden soll.

Photoprest-Bilderdienst. Zürich

Zaumzeugs ein Strick durchs Maul gezogen. Hose
und Hemd des Mannes waren zerrissen und ver-
rieten kaum noch die ursprünglichen Farben. Das
Hemd war offen bis zum Gürtel. Unter einer
scheußlichen Sportmütze quollen schwarze, etwas
gelockte Haare hervor (fast alle rechten Abenteurer
haben mehr oder weniger gelockte Haare). Das
Gesicht, tief braun, fast wie das eines Tobaindia-
ners jener Gegend, war hager und kühn, durch
lange Bartstoppeln entstellt. Die dunklen Augen
blickten unruhig und argwöhnisch.

Ich grüßte ihn auf deutsch. Er war gar nicht
überrascht und fragte mich, ebenfalls auf deutsch,
ob ich der Doktor sei, der durch den Chaco nach
Bolivien reiten wolle. Ja, sagte ich. Ob er mit-
kommen dürfe, fragte er. Da ich einen meiner Leute
wegen einer alten Kriegswunde, die sich wieder
bemerkbar machte, zurückschicken mußte, war ich

nicht abgeneigt, versprach ihm aber nichts.
Er müsse zur Mission Tacaaglè und eine Ersatz-

schraube für den Pflug holen. In drei Tagen könne

er zurück sein. Er werde uns dann schon finden.
Tatsächlich fand er uns. Mehr als sieben Mo-

nate lang ist er mir ein treuer
Begleiter gewesen. Wild und
gewalttätig war er, aber mutig
und von einer unglaublichen
Zähigkeit. Messer und Revolver
saßen ihm locker, das merkte ich

bald; ein Menschenleben, auch
sein eigenes, galt ihm nichts.
Aber der ganze, manchmal
etwas abenteuerliche Erpe-
ditionsbetrieb, besonders der
Umgang mit den Indianern der
Wildnis, machte ihm Spaß, und
in manchen unangenehmen La-
gen war er Goldes wert.

In stillen Stunden erzählte
er von seinem Leben. Er tat
das ganz ohne Eitelkeit, und
manchmal schien es, als lang-
weile es ihn, von diesen Erleb-
nissen zu reden, die doch wahr-
haftig toll genug waren. Oft
dachte ich dabei, wie schade es
ist, daß solchen Burschen meist
die Feinfühligkeit fehlt, ihr
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eigenes, auf uns fo romantifch mirtenbes Sdjidfal
richtig aus3utoften unb bemühter 3u erleben. Ellies
ift bei ihnen triebhaft unb 3roangsläufig : Diebftahl
unb Serfdjmenbung, Aufopferung unb fiumperet.

®r mar mit einem mürttembergifchen 3nfante»
rieregiment im gfelbe gemefen, unb 3mar, obrooi)I
militcirifdje Difsiplin nie feine ftarte Seite, als ein
gan3 ungeroöfjnlicf) ruhmreicher Unteroffi3ier.
Jernpatrouillen hinter bie feinblidhe feront, toll»
fühne Alletnbefud)e im gegnerifdEjen Sdjütjenqra»
ben hatten ihm im Regiment bas nerfdjafft, toas
man eine „©rtrarourft" nennt. (Er befafj halb fämt»
liehe für ihn erreichbaren Orben unb (£l)ren3eichen,
fd)ltehlich auch ©elbbelobigungen, unb mar bem
îtrmeefûhrer oorgefteltt tnorben. (Er hatte fich ben
ßuius erlauben tonnen, bert Appell 3U fd)män3en,
ben Urlaub 3u übertreten unb fogar einem Offner
in blinber 2ßut einmal ben Säbel 3U 3erbredjen.

Aian toirb fid) nun nicht mehr tounbern, bah
er nad) Kriegsende teinesroegs einen bürgerlichen
Seruf ergriff, fonbern fid) jenen Spartatiften an»
fdjloh, bie bas Unterfte 3uoberft lehren roollten.
(Er belub fein ©eroiffen mit einigen 9ftenf<hen=
leben, tourbe fpäter bei einer triminellen Unter»
nehmung geftört, rife aus unb fuhr nach mancher»
lei 3rrfahrten als englifdjer Kohlentrimmer nach
Aionteotbeo, ber uruguapifdjen Sauptftabt.

Dort roar einem Ileinen italienifdjen 3irfus ge=
rabe ber 9Jiann abhanben getommen, ber allabenb»
Iid) mit bem ÎRotorrab bie Dobesfdjletfe, ben
„fiooping", 3U fahren hatte. (Er fprang für jenen
ein unb fuhr fdjon am erften Dag bie Dobesfdjleife
gegen ein mähiges Honorar. Der 3irtus reifte
nach einigen 2Bod)en auf bem Fluh bis 3u ber
paraguagifd)en Snuptftabt Afunciôn. Unb roeil es
bo<h auf bie Dauer Iangtoeilig ift, Dag für Dag
bie Dobesfd)Ieife 3U fahren, oerfudjte er es mit
einer ettoas getoaltfamen, nicht gerabe Iobens»
roerten ÏRetijobe bes ©elbermerbs. ©s gelang ihm
aber, toie er fagte, „ben gfrad 3U lupfen", alfo aus»
3ureihen; nad) ein paar Dagen einfamen Urtoalb»
lebens brachte ihn ein braoer 9Jiann, bem er ben
Aeooloer unter bie Aafe hielt, auf bie anbere Seite
bes ißaraguapfluffes, unb 3toar auf argentinifdjes
©ebiet. Dort trafen mir ihn bann.

3d) roillbiefen9Aannnichtreinroaf<henoon feinen
Sünben. 9îid)ts mar ihm heilig, Aber idfe muh boch

fagen, bah i<h ih^rt nicht menig oerbante. ©r fdfeien
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mir manche Sßünfche oon ben Augen ab3ulefen.
ÏBenn es 3um Seifpiel galt, 3nbianergräber 3U

unterfuchen, mas nidfet fo gan3 ungefährlich roar,
bann ging er mit Feuereifer baran.

Als id) mit meiner ©ipebition ben ©haco burdj»
quert unb eine Sieblung am Fuh ber bolioiani»
fdjen Anben erreicht h^tte, muhte ich ih" leiber
abbauen. Denn er begann fofort, fid) 3U betrinten,
entroidelte fich 3um Seooloerhelben unb hätte
meine ©rpebition leicht in fd)led)ten Auf bringen
tonnen. 3d) mar boch fa>h» als bie Drennung fid)
frieblidh oolfeogen hatte. Steine ©rpebition manbte
fid) meiteren Aufgaben 3U. ©r felbft ift, mie man
mir berichtet hat, balb nad)hermieber in ben ©haco
hineingegangen, um Sumpfbiber 3U fangen; er
lehrte nie mieber aus ben Sümpfen 3urüd.

höfliche «Bosheiten

3ur premiere feines Iefeten Stüdes fdjidte
©.23. Sham oier Karten an ©hurchill unb fchrieb
ba3u: „3n ber Hoffnung, bah Serr unb Frau
©hurdjiü fich mein Stüd gern anfehen roerben unb
3mei Freunbe mitbringen, falls es foldje gibt."

iPoftroenbenb fanbte ©hurchill bie Karten 3U»

rüd mit ber SBemertung : „§err unb Frau ©hurchill
finb §errn Sharo für feine ©inlabung aufjer»
orbentlid) bantbar, bebauern jeboch, an ber ißre»
miere nicht teilnehmen 3U tonnen. Sie mürben je»

boch 9ern bie 3meite Aufführung befuchen, falls es
eine gibt."

Sljttna ipiagiat
©rneft Semingmap fagte tür3li<h : „SBenn man

einen Autor beftiehlt, ift man ein Plagiator. Se»
ftiehlt man mehrere, ift man ein ©elehrter."

Dann natürlich. Der tieine Herbert tommt heu»
lenb aus bem 2ßohn3immer gelaufen, mo fein
Sater bamit befd)äftigt ift, einen Aagel ein3U=

fdjlagen. „SBarum roeinft bu benn?" fragte bie
Stutter teilnahmsooll. - „Sati hat fich mit bem
Sammer auf ben Daumen gehauen !" antroortet
Serbert unb brüllt noch lauter. - „Aber, Kinb, bes»

megen braud)ft bu boch "nicht 3U meinen, über
foI<he Kleinigteiten lacht man boch uur !" - „Su
hu... hu - • • bas habe idj ja aud) getan !"

S

eigenes, auf uns so romantisch wirkendes Schicksal
richtig auszukosten und bewußter zu erleben. Alles
ist bei ihnen triebhaft und zwangsläufig: Diebstahl
und Verschwendung, Aufopferung und Lumperei.

Er war mit einem württembergischen Infante-
rieregiment im Felde gewesen, und zwar, obwohl
militärische Disziplin nie seine starke Seite, als ein
ganz ungewöhnlich ruhmreicher Unteroffizier.
Fempatrouillen hinter die feindliche Front, toll-
kühne Alleinbesuche im gegnerischen Schützengra-
ben hatten ihm im Regiment das verschafft, was
man eine „Extrawurst" nennt. Er besaß bald sämt-
liche für ihn erreichbaren Orden und Ehrenzeichen,
schließlich auch Geldbelobigungen, und war dem
Armeeführer vorgestellt worden. Er hatte sich den
Luxus erlauben können, den Appell zu schwänzen,
den Urlaub zu übertreten und sogar einemOffizier
in blinder Wut einmal den Säbel zu zerbrechen.

Man wird sich nun nicht mehr wundern, daß
er nach Kriegsende keineswegs einen bürgerlichen
Beruf ergriff, sondern sich jenen Spartakisten an-
schloß, die das Unterste zuoberst kehren wollten.
Er belud sein Gewissen mit einigen Menschen-
leben, wurde später bei einer kriminellen Unter-
nehmung gestört, riß aus und fuhr nach mancher-
lei Irrfahrten als englischer Kohlentrimmer nach
Montevideo, der uruguayischen Hauptstadt.

Dort war einem kleinen italienischen Zirkus ge-
rade der Mann abhanden gekommen, der allabend-
lich mit dem Motorrad die Todesschleife, den
„Looping", zu fahren hatte. Er sprang für jenen
ein und fuhr schon am ersten Tag die Todesschleife
gegen ein mäßiges Honorar. Der Zirkus reiste
nach einigen Wochen aus dem Fluß bis zu der
paraguayischen Hauptstadt Asuncion. Und weil es
doch auf die Dauer langweilig ist, Tag für Tag
die Todesschleife zu fahren, versuchte er es mit
einer etwas gewaltsamen, nicht gerade lobens-
werten Methode des Gelderwerbs. Es gelang ihm
aber, wie er sagte, „den Frack zu lupfen", also aus-
zureißen; nach ein paar Tagen einsamen Urwald-
lebens brachte ihn ein braver Mann, dem er den
Revolver unter die Nase hielt, auf die andere Seite
des Paraguayflusses, und zwar auf argentinisches
Gebiet. Dort trafen wir ihn dann.

Ich willdiesenMannnichtreinwaschenvon seinen
Sünden. Nichts war ihm heilig. Aber ich muß doch
sagen, daß ich ihm nicht wenig verdanke. Er schien
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mir manche Wünsche von den Augen abzulesen.
Wenn es zum Beispiel galt, Jndianergräber zu
untersuchen, was nicht so ganz ungefährlich war,
dann ging er mit Feuereifer daran.

Als ich mit meiner Expedition den Chaco durch-
quert und eine Siedlung am Fuß der boliviani-
schen Anden erreicht hatte, mußte ich ihn leider
abbauen. Denn er begann sofort, sich zu betrinken,
entwickelte sich zum Revolverhelden und hätte
meine Expedition leicht in schlechten Ruf bringen
können. Ich war doch froh, als die Trennung sich

friedlich vollzogen hatte. Meine Expedition wandte
sich weiteren Aufgaben zu. Er selbst ist, wie man
mir berichtet hat, bald nachherwieder in den Chaco
hineingegangen, um Sumpfbiber zu fangen; er
kehrte nie wieder aus den Sümpfen zurück.

Höfliche Bosheiten

Zur Premiere seines letzten Stückes schickte

G.B.Shaw vier Karten an Churchill und schrieb

dazu: „In der Hoffnung, daß Herr und Frau
Churchill sich mein Stück gern ansehen werden und
zwei Freunde mitbringen, falls es solche gibt."

Postwendend sandte Churchill die Karten zu-
rück mit der Bemerkung: „Herr und Frau Churchill
sind Herrn Shaw für seine Einladung außer-
ordentlich dankbar, bedauern jedoch, an der Pre-
miere nicht teilnehmen zu können. Sie würden je-
doch gern die zweite Aufführung besuchen, falls es
eine gibt."

Thema Plagiat
Ernest Hemingway sagte kürzlich: „Wenn man

einen Autor bestiehlt, ist man ein Plagiator. Be-
stiehlt man mehrere, ist man ein Gelehrter."

Dann natürlich. Der kleine Herbert kommt Heu-
lend aus dem Wohnzimmer gelaufen, wo sein
Vater damit beschäftigt ist, einen Nagel einzu-
schlagen. „Warum weinst du denn?" fragte die
Mutter teilnahmsvoll. - „Vati hat sich mit dem
Hammer auf den Daumen gehauen!" antwortet
Herbert und brüllt noch lauter. - „Aber, Kind, des-

wegen brauchst du doch nicht zu weinen, über
solche Kleinigkeiten lacht man doch nur!" - „Hu...
hu.. - hu... das habe ich ja auch getan!"
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